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Unsere Ernahrungsorgane

Der Mensch wie das Tier muB, um leben zu
kénnen, Nahrung zu sich nehmen. Die mensch-
liche Nahrung besteht im allgemeinen aus den
drei Bestandteilen: Eiweif, Kohlenwasserstoffe
und Fett. Alle die mannigfachen Efwaren, die
wir zu uns nehmen, sind aus diesen drei Sub-
stanzen zusammengesetzt. Dazu kommen dann
noch einige Mineralien und die neuerdings so
viel geannten Vitamine.

Die letzteren, vielleicht auch einige der erste-
ren, spielen mehr die Rolle von Katalysatoren.
Ein Katalysator ist ein Stoff, der durch seine
bloBe Anwesenheit, ohne selber in die Verbin-
dungen einzugehen, die chemischen Reaktionen,
Verbindung oder Trennung, beschleunigt und oft
erst moglich macht. So spielt zum Beispiel Eisen
in vielen chemischen Prozessen diese Rolle. Auch
fein verteiltes Platin, diinner Draht oder Draht-
gitter oder sogenannter Schwamm. So kann ein
jeder diinne Platindraht, der in ausstrshmendes
Leuchtgas gehalten wird, dieses entziinden. Er
selber aber bleibt wie er vorher war. So werden
gewisse chemische Reaktionen durch Katalysato-
ren ohne Erwidrmung moglich, die sonst Hitze
notig hitten. Aehnliche Vorginge finden auch in
tierischen Kérpern statt.

Doch zuriick zu unsern Nahrungsmitteln. Die
Speisen miissen, besonders die Kohlehydrate,
zum Beispiel die Stirke (Teigwaren usw.), erst
aufgeschlossen werden. Wenn etwas ERbares in
den Mund geschoben wird, so sind die Kau-
muskeln und die Zdhne da, um sie zu zerkleinern.
Dabei werden sie ausgiebig mit dem Speichel
vermischt, der aus mehreren Speicheldriisen
(Ohrspeicheldriise, Unterkiefer und Unterzungen-
driise) abgesondert wird und ein Ferment ent-
hilt, das die wenig lésliche Stirke in lgslichen
Zucker verwandelt. Die Zunge und auch die seit-
lichen Bewegungen des Unterkiefers vermischen
sie ausgiebig, so dafl ein Brei entsteht, in dem
das Ferment wirkt, und der auch leicht zu
schlucken ist. Zur Absonderung des Speichels
werden diese Driisen schon durch den Anblick,
den Geruch, ja oft durch den bloBen Gedanken
an Speise oder Getrink und deren Geschmack
angeregt.

Man sagt ja « Das Wasser liuft mir im Munde
zusammen, wenn ich an diese Speise oder diesen

Trank denke». Auch beim Tier kommen solche
Reaktionen vor, was z.B. der grofe russische
Physiologe Pawlow durch seine Experimente am
Hund bewiesen hat.

Die Speisen, im Mund- also richtig vor-
bereitet, kommen in den wunteren Rachen-
raum, wo dieser durch den Kehlkopf in die
Luftrohre wund dahinter in die Speiserdhre
miindet. Durch eine kombinierte Muskelbewe-
gung der Halsmuskulatur 18st sich der Schluck-
akt aus. Durch diesen wird der Speisebrei in den
Magen befordert. Beim Schlucken legt sich der
hinter der Zunge befindliche Kehldeckel auf den
Kehlkopf und verschlieBt ihn, damit der Speise-
brei nicht in ihn, sondern in die Speiserdhre
gerit. Hie und da allerdings spielt dieser Mecha-
nismus mangelhaft und dann « verschlucken » wir
uns, d. h. es gerdt etwas in den Kehlkopf, haupt-
sichlich etwa Fliissigkeit, die dort nicht geduldet
werden kann, weil sie diese Schleimhaut zu stark
reizt; sie wird durch heftige HustenstoBe aus-
gestoBen, einiges in den Mund, oft aber einiges
von hinten durch den Oberrachen in die Nase
und dieses kann durch Schneuzen herausberor-
dert werden.

Der Schluckakt beférdert also die Speisen in
den Magen; dies ist nicht ein bloSes Herunter-
rutschen oder -flieBen wie durch ein schlaffes
Rohr, sondern die Muskelschicht der Speisershre
befordert die Sachen aktiv nach unten. Deswegen
kann ein Gymnast, der an den Knien am Reck
hingt, ruhig ein Glas Wein trinken, obschon die-
ser von unten nach oben beférdert werden mug.
Wihrend des Schluckaktes versteift sich die
Speiserdhre durch Anspannung ihrer Muskeln,
so daB der Mundinhalt glatt in den Magen gerit.

Der Magen ist ein Hohlmuskel mit ziemlich
dicken Wandungen. Er enthilt eine Schleimhaut,
die an verschiedenen Stellen verschieden auf-
gebaut ist. In der Nahe des Ausgangs, der durch
einen Ringmuskel gebildet wird und den man den
«Pfortner» mennt, wird in bestimmten Driisen
Salzsdure abgesondert. Der normale Magensaft
enthidlt etwa 2 Prozent davon. Daneben wird
auch Pepsin gebildet; diese beiden sind nétig,
um das Eiwei der Nahrung zu verdauen. Die

Magenverdauung geht also in Saurem Milieu vor
sich. Die Muskulatur der Magenwandung zieht
sich wellenartig iiber den ganzen Magen zusam-
men und walkt dadurch den Speisebrei weiter
durch, wie vorher die Mundmuskulatur. Eine
Rontgen-Kinoaufnahme zeigt diese Bewegungen,
und wie von Zeit zu Zeit der Pfortner eine Partie
des Breies in den Zwélffingerdarm passieren ld8t.
Dieser Darmabschnitt, gleich nach dem Magen
gelegen, heift so, weil man ihn auf zwdlf Finger
breite schitzte, als die alten Anatomen die
Organe benannten. Dieser Darmabschnitt geht
erst etwas nach unten, dann quer unter dem
Magen durch und dann in andere Diinndarm-
abschnitte iiber. Einige Zentimeter unter dem
Pfortner finden wir in der Wand die sogenannte
Vatersche Papille. Diese ist die Stelle, wo der
Gallengang und der Ausfiithrungsgang der Bauch-
speicheldriise miinden. Die Galle wird in der
Leber gebildet und stellt eine gelb-braunliche
oder gelb-griinliche Fliissigkeit dar. Sie wird aus
der Leber im Lebergang zuerst nach der Gallen-
blase geleitet, in der sie sich sammelt und etwas
eindickt. Die Gallenblase hat nur einen Gang,
der wie ein Schraubengewinde gedreht ist; so-
wohl die Galle aus der Leber flieBt dort hinein
und nachher die in der Blase eingedickte Galle
wieder hinaus, durch den Gallengang nach dem
Zwolffingerdarm durch die Vatersche Papille, wo
sie sich mit dem Speisebrei innig mischt. Die
Leber ist ein michtiges Organ, in dem sich viele
verschiedene Aufgaben erfiillen; zum Beispiel
dient sie teilweise zur Regulierung des Blutkreis-
laufes als Blutreservoir, dann fabriziert sie die
Galle und sondert sie ab. Sie scheidet giftige
Stoffe ab, sie speichert Kohlenwasserstoffe in
Form von Glykogen, sie reguliert den Haushalt
der Vitamine, der Fermente und Hormone, sie ist
die grofte Driise des Korpers und ihre Wichtig-
keit sieht man schon dann, daB beim Fétus die
Leber fast den ganzen Bauch ausfiillt. Das Gly-
kogen wandelt sich leicht in Zucker, der dann
im Korperhaushalt verbraucht wird. Wenn zu viel
Zucker ins Blut gelangt, entsteht der Diabetes
Mellitus, die Zuckerharnruhr; diese wird im Nor-
malen verhindert durch das Insulin, das von der

»mUM NEUEN JAHR

Mein Herz, was dir begegnen
und widerfahren mag, -

sei still, Gott will Dich segnen ;
Auch heut ist Gottes Tag.

Sein Tag war aller Zeiten,
sein Tag wird immer sein,

Gott schlof$ in Ewigkeiten

Dich in sein Herz hinein.

An jedem neuen Morgen,
in jeder neuen Nacht
bist du bei ihm geborgen,

wirst du von ihm bewacht.

Drum komme Lust und Leiden
und Leben oder Tod,
dich wird gewifs nichts scheiden

von thm, dem treuen Gott.

Arno Pétzsch
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Riickblick und Ausblick

Der letzte Tag des Jahres ist erloschen, wie das
letzte Licht am Weihnachtsbaum. Ich sehe vor Augen
einen langen Zug von 365 Tagen; er kommt aus
dem alten Jahr und zieht zur Ewigkeit. Da sind
Tage, bei denen wir uns freuen, sie wiederzuschen.
Und bei andern schimen wir uns; aber auch sie
gehen zu Gott. Und da sind Tage, die sind wie
Staub. Wir lieRen sie zerfallen. Wir haben nichts in
sie hinein getan: keinen guten Gedanken, kein
Liebeswort, keine barmherzige Tat, keine freudige
Arbeit. O diese Schar der verlorenen Tage! Man
kann sie nachtriglich nicht mehr mit einem Inhalt
versehen! Wie viel versiumte Gelegenheit! Und
unsere Seele spricht: «Ach, hitte ich doch! Ware
ich doch!».

Und dann kommen auch Tage, die uns verurteilen:
Lieblos bist du damals gewesen! Du sahst eine Not
und gingst voriiber! Du verschliefst die Stunden, wo
Gott dich unter sein Wort rief. Du hattest fiir alles
Zeit, nur nicht fiir Thn! Wo blieb dein Gebet, dein
Bibellesen ? Es bleibt uns nur eines: mit allen diesen
uns anklagenden Tagen und versiumten Gelegen-
heiten zu Gott zu gehen. Thm zu sagen: «Herr, wes-
sen soll ich mich trésten? — Ich hoffe auf dich!»
Psalm 39.8.

Und er 148t uns aus all unserem Ungehorsam und
aller Siinde, allem Selbstverschulden zu Thm auf-
blicken und sagt uns: «Bis hieher habe ich dir ge-
holfen!». Selbst die verkehrten Wege hat Gott in
seiner Giite fiir uns zum Besten gewendet, selbst die
verpaten Gelegenheiten. Der Riickblick auf Gottes
Fithrungen im vergangenen Jahr schenkt uns den
frohen Blick vorwirts! Darum konnen wir mit der
Dichterin H. von Redern beten: «Ich bitte nur, da
bis zum Ende Du mich in Dein Erbarmen hiillst; hier
hast Du meine beiden Hinde, nun mache mit mir,
was Du willst».

So darf es getrost vorwarts gehen, weil der Herr
nicht nur gestern, sondern auch heute und morgen
hilft. (K. H., «Fiir die Stille»)

Gkl D
Bauchspeicheldriise aus besonderen Zellen ab-
gesondert wird und als innere Driisenabsonde-
rung in den Korperhaushalt gerdt. Daneben hat
das Pankreas die Aufgabe, durch seine normale
juBere Absonderung in den Darm die Fette zu
spalten und zur Verdauung zu bringen. In den
weiteren Teilen der Diinndarmwand finden sich
noch massenhaft kleinere Driisen, die ebenfalls
ihr Sekret in den Darm ergieSen. Andere Organe
saugen aus dem Verdauungsbrei eine milchige
Flisssigkeit, die in den Brustmilchgang gesammelt
wird und durch diesen in die linke Schliisselbein-
vene sich ergieBt. So kommt die Nahrung in den
ganzen Korper. Diese Fliissigkeit nennt man
Chylus und ihr Gang gehdrt zu den Lymph-
gefdlen.

Der Diinndarm ist mehrere Meter lang und
liegt in vielen Schlingen in der Bauchhshle. Er
ist an seinem Aufhingeband befestigt, das an
der Riickseite sich an der Wirbelsiule ansetzt.
Hinter ihm liegen die groBen BlutgefiBe, die der
Wirbelsiule entlang ziehen: die Aorta und die
grofe untere Hohlvene. Nach ihrem Durchtritt
durch die Oeffaung des Zwerchfells gibt die
Aorta zunichst die beiden Nierenarterien ab und
mit ihnen zusammen die Eierstockgefifle; diese
Organe sind also in der Blutversorgung bevor-
zugt, was ihre Wichtigkeit fiir das Leben und
die Fortpflanzung zeigt.

Die Nieren, die beidseitig unter dem Zwerch-
fell liegen, sind in Fett eingelagert. Ihre Aufgabe
ist einerseits die Regelung des Wasserhaushaltes
und anderseits die Ausscheidung giftiger Sub-
stanzen aus dem Blut. Thre Ausscheidungsorgane
sind die in immenser Anzahl in der Niere ein-
gelagerten Glomeruli. Sie werden von feinen
HaargefiBen umsponnen. Die Nieren sondern aus
dem Blut in 24 Stunden etwa 100 Liter Wasser
ab, beladen mit Harnstoff und den Gallen-
bestandteilen, die im Blut zirkulieren. In den fol-
g(.enden Nierenkanilchen werden etwa 85 bis 90
Liter wieder zuriickgesogen; dadurch wird der
Urin konzentriert und die Harnsubstanzen gehen

DIE SCHWEIZER HEBAMME

mit diesem Urin durch die Nierenbecken, die
Harnleiter und die Blase nach aufen ab. So wird
das Blut entgiftet, ohne das der Organismus zu-
viel Wasser verliert. In Krankheitsfillen werden
die Glomeruli undicht und lassen Eiweif8 aus
dem Blut durch, das dann im Harn gefunden
wird. Auch eingenommene Medikamente konnen
im Urin sich bemerkbar machen, ebenso andere
Stoffe, die mit der Nahrung in den Korper ge-
langt sind. Jeder hat schon erfahren, da8 nach
Genuf von Spargeln der Urin einige Stunden
lang nach Spargeln riecht; nach Fischnahrung
riecht er nach Fisch; wenn Terpentindl ein-
geatmet wird oder ein wenig in den Magen ge-
langt, so riecht der Urin nach Veilchen !

Im Diinndarm wird der Speisebrei weiter ver-
arbeitet. SchlieBlich gelangt er durch das Loch
zwischen Diinndarm und Blinddarm in den letz-
teren und den Dickdarm. Dieser verliuft rechts
von unten nach oben unter dig¢ Leber; dort biegt
er um nach links und geht unter dem Magen
durch bis unter die linke Niere, wo er dann nach
unten umbiegt und in der linken Unterbauch-
gegend in das rémische S miindet, eine lingere,
schlaffliegende Darmpartie, deren unteres Ende
in den Mastdarm iibergeht, der am After nach
auBlen fiihrt. Der normale Stuhl ist breiig, aber
nicht diinn, sondern formt sich beim Ausstoen
zu wurstihnlichen Gebilden. Dies gelingt, weil
die unteren Dickdarmpartien ziemlich viel Fliis-
sigkeit aus dem Kot aufsaugen. Wird zu wenig
aufgenommen, so ist der Stuhl diinn, oft fliissig,
was man Durchfall nennt. Im Gegenteil ist er
hart und zu trocken und man redet von Ver-
stopfung.

Der Wurmfortsatz, ein kleines Organ wie ein
Regenwurm, sitzt am Anfang des Blinddarms,
wo dieser geschlossen anfingt. Dies ist etwas
unterhalt der Stelle, wo der Diinndarm ein-
miindet. Dieser Wurmfortsatz kann leicht ent-
ziindet werden, je nachdem etwas in ihn gerit.
Wenn man ihn dann rasch operativ entfernt, so
ist alles gut. Sonst aber kann die Entziindung
durch seine Wand durchbrechen und fiithrt dann
zu einem Absze8 in der Bauchhthle oder zu einer
allgemeinen Bauchfellentziindung, die leider den
Tod herbeifiithren kann. Oder ein solcher Abszef
kann in einen Darmabschnitt durchbrechen und
der Eiter geht dann mit dem Kot nach aufen.

SCHWEIZ. HEBAMMENVERBAND

ZENTRALVORSTAND

Liebe Kolleginnen,

Wir sind nun in das vierte und letzte Jahr ge-
langt, in welchem dem aus Mitgliedern der wel-
schen Schweiz bestehenden Zentralvorstand die
Pflicht obliegt, Ihnen seine Jahresendwiinsche zu
entbieten.

Dankbar gedenken wir hierbei der Sektion
Solothurn, die sich bereit erklirt hat, als Zentral-
vorstand zu amten.

Wir richten an alle Prisidentinnen und Sekre-
tirinnen den dringenden Ruf, ihre Mitglieder-
listen stets a jour zu halten und umgehend auf
alle an sie gerichteten Zuschriften zu antworten.
Sie helfen damit sicher und wirksam mit, dem
Zentralvorstand seine beschwerliche Arbeit zu
erleichtern.

Wir verhehlen Ihnen nicht, daf wir unsere
Chargen mit einem Seufzer der Erleichterung an-
dern Hinden anvertrauen. Gleichwohl tun wir
es nicht ohne eine gewisse Wehmut, denn wir
haben uns grofte Miihe gegeben und glauben
annehmen zu diirfen, daB wir fiir den Verband
niitzliche Arbeit haben leisten konnen.

Unsere Zusammenarbeit im Zentralvorstand
war sehr eng und harmonisch. Wir haben uns
bei der gemeinsamen Titigkeit fiir unsern Ver-
band gegenseitig besser kennen wund schitzen
gelernt. Unsere Zentralvorstandssitzungen waren
denn auch stets sehr angenehme Zusammen-
kiinfte.

56. Jahrgang

Das so plotzliche Ableben der ersten Zentral-
prasidentin, Friulein Brocher, war ein harter
Schlag fiir den Zentralvorstand. Aber da hat uns
gliicklicherweise Fraulein Paillard durch die An-
nahme des Vorsitzes aus grofer Verlegenheit ge-
holfen. Sie tat es, obwohl ohnehin schon viel-
seitig anderweitig in Anspruch genommen, was
um so groBere Anerkennung verdient. Dank ihrer
Gewohnbheit, jegliche in threm Vermogen liegende
Arbeit speditiv zu erledigen, bewiltigte sie
umfangreiche Korrespondenzen. Die Sekretirin
wohnte ja auf 1300 m Hohe, war 60 km yyeit
entfernt und in eigenen Geschiften zwangsliufig
oft abwesend. Einer unter uns, den wir alle kaum
kennen, er heif8t Herr Winter, Buchhal‘terexPerte,
Ehemann unserer Finanzverwalterin, spielte eine
hervorragende Rolle. Meister seiner Kunst, hielt
er unsere immer komplizierter werdende Bych-
haltung in Ordnung.

Und nun méchte ich auch noch Friylein
Prodhom erwidhnen, die ja sozusagen alle von
uns bestens kennen. Ihr obliegt die Betreuung
der Zeitschrift «Die Hebamme». Sie kiimmert
sich eingehend um die Obliegenheiten des Ver-
bandes und ist in der welschen Schweiz die
Besucher-Veteranin unserer Jahresversamm]un-
gen. Sie wohnte allen Sitzungen des Zentral-
vorstandes bei und lieh uns die wertvolle Hjife
ihrer groBen Menschen- und Sachkenntnis.

Wie allgemein {iblich um diese Jahreszeit, ent-
bieteni auch wir Thnen allen, liebe Kolleginnen,
unsere besten Wiinsche zum Jahreswechsel, Sie
werden solche ebenfalls von manch anderer Sejte,
aus tiefem Herzen kommend, erhalten. Leider ver-
mag weder deren Menge noch deren Giite Sie
vor Widerwirtigkeiten der Lebensexistenz zy; pe-
wahren. Ich glaube, daB8 eine Gewissenspriifung,
ein Insichgehen, eine gerechtere Wiirdigung aller
Wohltaten, die uns der himmlische Vater ,yteil
werden lieB, fiir uns von Gutem sein wird, auch
wenn uns vielleicht schwere Priifungen yider-
fuhren. Es ist vielleicht eine Art Stillehalten mjt-
ten im Wirbel des Geschehens, in den uns gegen
unseren Willen die gegenwirtige Zeitepoche hin-
einzerrt. Aber ist dieses Stillehalten nicht vyon
Noten, um sich des Familiengliickes zu erfreyen,
die Schonheiten des Landes zu genieBen, in dem
wir ruhig leben zu kénnen begnadet sind ?

Diese Wiinsche mégen fiir einige unter Ihnen,
liebe Kolleginnen, etwas abstrakt tonen. Eg ge
ziemt sich daher, sie durch den traditionellen
Wunsch «Allen ein gutes, gliickliches,

S neues
Jahr» zu erginzen.

Fiir den Zentralvorstand
Die Prisidentin: Die Aktuarin:

H. Paillard R. Rapaz-Trottet
Avenue Grammond 3 Alpina, Chesiéres s, Ollon
Lausanne

-Am 1. Januar 1958 iibernimmt der neue Zen-
tralvorstand die Leitung des Schweizerischen
Hebammenverbandes. Er wird gestellt von der
Sektion Solothurn und setzt sich wie folgt zu-
sammen:

Prisidentin: Frau R. Wiithrich-Zaugg,
Bellach SO
Vizeprisidentin: Fraulein Rosly Maritz,

. Trimbach SO

Aktuarin:

Frau E. S’(allder—DeI‘lspergex,
Kriegstetten SO

Kassierin: Frau K. Schaller-Mahni,
Grenchen SO

Beisitzerin:

Frau M. Niederhauser-Jenni,
Biberist SO

Wir bitten alle Kolleginnen, davon Kenntnis
zu nehmen. Der neue Vorstand wird sein ganzes
Kénnen in die Erledigung der vielen Geschifte
legen und hofft auf eine gute Zusammenarbeit
mit den Sektionen.

Bite Mama., Gacte. mich
mil" 3aa - ACeie




	Unsere Ernährungsorgane

